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400 gfrtebridj §e6£>el: 3toei SSonberer. — 9K. @tetgei>2enggeubager: 2ogierbeftidj.

Kanten bon ißm (jat. ®aë ift ja in bielen ga=
milien bet Staudj."

„Unb fontntt ^f)t Balb toieber in biefe ©e=

genb?"

„Se nadj Sebütfnig. SBenn nötig, ginge id)
fd)on morgen I)in. ©er ©uatbian im SHofter
erlauBt mir'ê fdjon."

(Sine SBeite fdjtoieg ber iÇroBft toieber. ©ann
fragte er in feiner fprungïjaften SBeife toeiter:
„Sft bie SBittoe tatfädjlidj eine tüdfitige grau?"

„®a§ ift fie, Beim ©Ijtentoott eineê SSruberê
unb eineê ©atiBalbianetê!" rief ber SaienBru»
ber, bem eine tpoffnung im bergen aufflammte.

SBiebet eine ©trecfe toeit ©djtoeigen.
„Sflfo," f)itB ber Sßrobft toieber an, „fagt

meiner Safe, fie folic mir ben jungen gufd)icfen.
Sc!) toitt il)n feïjen, ißn in ben tpauptfädjern ein
toenig prüfen, ginb' idj iïjn fo getieft, toie
SBr fagt, fo üBernefjm' idj'ê, if>n ftubieren gu
(äffen. SBann geht SI)r?"

„Sodj ïjeut' aBenb, ©(jttoütben."
,,©o preffiett'ê nidjt. Seïjmt ©ud) Seit."
„@g |anbelt fid) brum, ber armen SBittoe

eine fdjtoere Saft bout tpergen gu nehmen, ©a
barf id) nidjt gögern."

©er Barfdje, unmilbe ißropft îjolte au§ ber
SBeftentafdje ein ©olbftüdt (jerbor. „Sit SKenbrt
fio," fagte er, „nehmt Sfjr ©rtdj einen SBagen."

„®a§ Braudjt'ê nidjt, ©(jrtoürben. Su ber
©Bene fann idj ftunben» unb tagelang otjne
SMlje gu gufj gel)en."

„©inen SBagen foXXt Sïjr nehmen, hob'
gefagt. Sfjr geîjorcÇit mir, ober id) änbere mei=
neu Sßlan."

„Sein, nein, um ©otteëtoitlen nidjt! ©er
©ebanfe ift gu fdjön."

©ag Programm toidelte fid) ab, toie Sruber
Siftor eg getoünfdjt I)atte. SInniBale fonnte im
(Seminar fertig ftubieren. @t Ijielt fidj tü(jm=
lidi; er tjalf ber Stutter, bie jüngern ©efdjtoifter
auf bie Seine gu ftetten. Unb ade gufammen
benfen mandjntal an bie KübenBrütje, bie fie
mit bem ©atibalbianer unb ®apuginet bout
Softer in Sugano teilten unb bie ben Slnftofj
gaB gum SBieberaufftieg itjrer gamilie.

Sut toeiten gelb ber ÜtädjftenlieBe fann aud)
eine KüBenBtülje gelegentlich einmal redjt ©uteg
toirfen. (ÜBerfetgt bon ©r. @. ©Rommen.)

3t»ei 2öanörer.
93on l^^tebrid^ §e5Beï.

Sin Stummer gießt bureb bie Sanöe,
©oft t)at tt)m ein ©Bort oertrauf,
©as Bann er nicht ergriinben,
Sur einem barf er's nerttünben,
©en er noch niebt gefdjaut.

Sin ©auber gießt bureb bie Sattbe,
©ott felber hieß ißn gef)rt ;

©em bat er bas Dbr oerriegett
llnb jenem bie Sippe nerftegelf,
Sis fie einanber febn.

©ann mirb ber Stumme reben,

©er ©aube oernimmt bas ©Sort

Sr mirb fie gleich entziffern,
©ie bunkeln göttlichen ©biffera,
©ann 3ießn fte gen SItorgen fort.

©ab ftcb bie Seiben finberr,

3ßr ©lenfcßen, betet oiet!
©Senn, bie jeßt einfam roanbern,

©reffen, Siner ben ©nbern,
3ft alte ©ßett am 3H

Cogterbefud).
SSon 9K. ©teiger=2enggenbager.

Sajta hält eine ®arte in ber $anb: „greut
euch, SogierBefudj." ©r fagt eg ein Bi^d^ert ma=
liiiös, unb barum ahnt SJtarna nichts ©uteg.
„SBer bénit?" — Safe grieba? — 0 toetfd)!

Siutterg ©efidjt toirb länger, ©ie hatte fidj
feßon gefreut auf ©ante Serta, bie auf grüß»
fahr audj ihren Sefudj in Slugficßt geftettt hat.
216er Safe grieba? SBann toitt fie benn form
men? SBenn fie nur nidjt toieber fo lange Bleibt
— fdjreiBt fie nxc^të babon? Sein, natürlich

nicht, bag tut fie nie, fonbern fte pflegt ihre
©aftgeBer in fangen unb Sangen unb fdjtoe=
Benber Sein gu (äffen iiBer bie grage, ob fie bier
©age ober bier SBodjen gu Bleiben gebenft. @ie

fommt einfad), ©onnergtag ober greitag, mit
bem gttg ober ©djiff, fie toeifj eg noch nicht,
toahtfdjeinlich gegen SIBenb, fie fdjrei&t bann
noch ©enauereg. @ie hofft, nid)t unpaffenb gu
fommen, fonft Bitte noch telegraphieren Se=

rieht — SOtan ift nicht getooljnt, „borgufeßühen",
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Namen von ihm hat. Das ist ja in vielen Fa-
milien der Brauch."

„Und kommt Ihr bald wieder in diese Ge-
gend?"

„Je nach Bedürfnis. Wenn nötig, ginge ich
schon morgen hin. Der Guardian im Kloster
erlaubt mir's schon."

Eine Weile schwieg der Probst wieder. Dann
fragte er in seiner sprunghaften Weise weiter:
„Ist die Witwe tatsächlich eine tüchtige Frau?"

„Das ist sie, beim Ehrenwort eines Bruders
und eines Garibaldianers!" rief der Laienbru-
der, dem eine Hoffnung im Herzen aufflammte.

Wieder eine Strecke weit Schweigen.
„Also," hub der Probst wieder an, „sagt

meiner Base, sie solle mir den Jungen zuschicken.
Ich will ihn sehen, ihn in den Hauptfächern ein
wenig prüfen. Find' ich ihn so geschickt, wie
Ihr sagt, so übernehm' ich's, ihn studieren zu
lassen. Wann geht Ihr?"

„Noch heut' abend, Ehrwürden."
„So pressiert's nicht. Nehmt Euch Zeit."
„Es handelt sich drum, der armen Witwe

eine schwere Last vom Herzen zu nehmen. Da
darf ich nicht zögern."

Der barsche, unmilde Propst holte aus der
Westentasche ein Goldstück hervor. „In Mendri-
sio," sagte er, „nehmt Ihr Euch einen Wagen."

„Das braucht's nicht, Ehrwürden. In der
Ebene kann ich stunden- und tagelang ohne
Mühe zu Fuß gehen."

„Einen Wagen sollt Ihr nehmen, hab' ich

gesagt. Ihr gehorcht mir, oder ich ändere mei-
nen Plan."

„Nein, nein, um Gotteswillen nicht! Der
Gedanke ist zu schön."

Das Programm wickelte sich ab, wie Bruder
Viktor es gewünscht hatte. Annibale konnte im
Seminar fertig studieren. Er hielt sich rühm-
lich; er half der Mutter, die jüngern Geschwister
auf die Beine zu stellen. Und alle zusammen
denken manchmal an die Rübenbrühe, die sie

mit dem Garibaldianer und Kapuziner vom
Kloster in Lugano teilten und die den Anstoß
gab zum Wiederaufstieg ihrer Familie.

Im weiten Feld der Nächstenliebe kann auch
eine Rübenbrühe gelegentlich einmal recht Gutes
wirken. (Übersetzt von Dr. E. Thommen.)

Zwei Wandrer.
Von Friedrich Hebbel.

Ein Stummer zieht durch die Lande,
Gott hat ihm ein Wort vertraut,
Das kann er nicht ergründen,
Nur einem darf er's verkünden,
Den er noch nicht geschaut.

Ein Tauber zieht durch die Lande,
Gott selber hieß ihn gehn;
Dem hat er das Ohr verriegelt
Und jenem die Lippe versiegelt,

Bis sie einander sehn.

Dann wird der Stumme reden,

Der Taube vernimmt das Wort
Er wird sie gleich entziffern,
Die dunkeln göttlichen Chiffern,
Dann ziehn sie gen Morgen fort.

Daß sich die Beiden finden,

Ihr Menschen, betet viel!
Wenn, die jetzt einsam wandern,

Treffen, Einer den Andern,
Ist alle Welt am Ziel.

Logierbesuch.
Von M. Steiger-Lenggenhager.

Papa hält eine Karte in der Hand: „Freut
euch, Logierbesuch." Er sagt es ein bißchen ma-
litiös, und darum ahnt Mama nichts Gutes.
„Wer denn?" — Base Frieda? — O wetsch!

Mutters Gesicht wird länger. Sie hatte sich

schon gefreut auf Tante Berta, die auf Früh-
jähr auch ihren Besuch in Aussicht gestellt hat.
Aber Base Frieda? Wann will sie denn kom-
men? Wenn sie nur nicht wieder so lange bleibt
— schreibt sie nichrs davon? Nein, natürlich

nicht, das tut sie nie, sondern sie Pflegt ihre
Gastgeber in Hangen und Bangen und schwe-
bender Pein zu lassen über die Frage, ab sie vier
Tage oder vier Wochen zu bleiben gedenkt. Sie
kommt einfach, Donnerstag oder Freitag, mit
dem Zug oder Schiff, sie weiß es noch nicht,
wahrscheinlich gegen Abend, sie schreibt dann
noch Genaueres. Sie hofft, nicht unpassend zu
kommen, sonst bitte noch telegraphischen Be-
richt. — Man ist nicht gewohnt, „vorzuschützen",
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